
bittere Wahrheit zum gemeinsamen Handeln im gemeinsamen In­
teresse motivieren. Im übrigen: Bescheidenheit steht uns weitaus 
besser zu Gesicht als überzogene Selbstdarstellung. Genossinnen 
und Genossen aus den Bezirks- und Kreisparteiorganisationen, vor 
allem auch aus Grundorganisationen unserer Partei in den Betrie­
ben, verweisen seit längerem mit Nachdruck auf die Einhaltung un­
seres Statuts. Es verpflichtet bekanntlich jedes Parteimitglied, unab­
hängig von Verdiensten und Funktion, »gegen Subjektivismus, Miß­
achtung des Kollektivs, Egoismus und Schönfärberei aufzutreten 
und gegen die Neigung, sich an Erfolgen zu berauschen; gegen je­
den Versuch anzukämpfen, die Kritik zu unterdrücken und sie 
durch Beschönigung und Lobhudelei zu ersetzen, sowie die Kritik 
und Selbstkritik von unten in jeder Weise zu fördern«.

Wir können nicht übersehen, daß die traditionelle Stärke unserer 
Partei, ihr Vertrauensverhältnis mit dem Volk, beeinträchtigt ist. 
Daraus ziehen wir selbstkritische Schlußfolgerungen für unsere Ar­
beit. Wir übersehen gleichzeitig nicht, daß die Gegner des Sozialis­
mus - die äußeren wie die inneren - verstärkt versuchen, daraus 
Vorteile für sich zu ziehen. Sie wittern Morgenluft und setzen dar­
auf - ohne das Risiko offener Aggression -, die DDR in kapitalisti­
sche Verhältnisse zurück zu »reformieren«.

Mehr als hunderttausend - darunter nicht wenig junge Leute - 
sind aus unserem Land weggegangen. Das ist ein weiteres Symptom 
für die entstandene komplizierte Lage. Ihren Weggang empfinden 
wir als großen Aderlaß. Jeder von uns kann die Tränen vieler Müt­
ter und Väter nachempfinden. Wir haben manchen menschlichen, 
wir haben politischen und ökonomischen Verlust erlitten. Diese 
Wunde wird noch lange schmerzen. Nicht wenige Äußerungen von 
Ausgereisten vor der Kamera westlicher Fernsehstationen haben 
aber auch die Würde und den Stolz ihrer Eltern, Freunde und Kolle­
gen und vieler von uns verletzt. Das entbindet jedoch niemand von 
der Pflicht, bei sich und in seiner Umgebung darüber nachzuden­
ken, warum uns so viele Menschen den Rücken gekehrt haben. 
Nur wenn wir uns rückhaltlos den Ursachen, die in unserer Gesell-
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